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Vorwort zur 7. Auflage 

Die Neuauflage wurde genutzt, um die Beispiele und die Zahlen zu aktualisieren. Zu-
gleich werden einige einschlägige neue Gesetze und Institutionen vorgestellt. Die 
„Verrechtlichung“ ehemals „nur“ moralischer Erwartungen an die Wirtschaft ist in 
den letzten Jahren stetig vorangeschritten. Vor allem die EU forciert neue Gesetze zur 
Umsetzung des umfassenden und ambitionierten „European Green Deal“, der eine 
sozial-ökologische Wende der Wirtschaft zum Ziel hat. Angesichts der zahlreichen 
neuen Gesetze stellt sich (erneut) die Frage nach dem Verhältnis von Recht und Moral. 
Sind die Gesetze der einzige Weg, um die Wirtschaft zu mehr Nachhaltigkeit zu zwin-
gen? Oder führen die zahlreichen neuen Verordnungen nur zu einem Überdruss an 
der überbordenden Bürokratie und Gängelung durch staatliche und überstaatliche 
Institutionen? Das wird die Zukunft zeigen. Bestenfalls geben die Gesetze den Rah-
men vor für eine freiwillige soziale Verantwortung der Unternehmen aus Überzeu-
gung, die angesichts der Bedrohung durch den Klimawandel meines Erachtens not-
wendiger ist denn je. Denn nur wenn sich die zentralen Marktakteure, sprich die Un-
ternehmen, aber auch die Investoren und die Konsumenten, ihrer Verantwortung be-
wusst sind und entsprechend handeln, können die enormen dynamischen Kräfte der 
Marktwirtschaft genutzt werden, um die notwendige sozial-ökologische Wende un-
serer Wirtschaft zu schaffen. 

Ein herzlicher Dank geht wieder an Herrn Dr. Jürgen Schechler für die stets freund-
liche und hilfreiche Zusammenarbeit. 

Trier im Mai 2024 Elisabeth Göbel 

Vorwort zur 6. Auflage 

Wer 2020 eine Neuauflage vorbereitet, kommt um das Thema „Corona-Krise“ nicht 
herum. Häufig wurde in Publikationen die Metapher vom „Brennglas“ Corona be-
nutzt, um zum Ausdruck zu bringen, dass sich Missstände in der Wirtschaft durch die 
Corona-Pandemie noch einmal deutlicher gezeigt haben. Außerdem hat die Pandemie 
eine Wertediskussion beflügelt: Was ist wichtiger? Leben und Gesundheit oder Ar-
beitsplätze, Gewinn und Wohlstand? Wieviel staatliche Eingriffe lassen sich mit der 
Marktwirtschaft vereinbaren? Sollen die Billionen Euro an Staatshilfen die Rückkehr 
zum alten Wirtschaftsmodell ermöglichen oder ist jetzt die Gelegenheit, im Rahmen 
eines „Green Deal“ Wirtschaft und Gesellschaft hin zu mehr Klimaschutz zu trans-
formieren? Man gewinnt den Eindruck, dass das Thema „Ethik in der Wirtschaft“ 
noch einmal einen Schub bekommen hat. Zugleich macht sich eine gewisse Enttäu-
schung breit über die Ernsthaftigkeit und Reichweite freiwilliger Maßnahmen der 
Unternehmen. Als Reaktion darauf gibt es eine ganze Reihe von neuen Gesetzen und 
Gesetzentwürfen, um vormals „nur“ moralische Erwartungen gesetzlich verbindlich 
zu machen. Die Neuauflage geht an verschiedenen Stellen auf die Corona-Krise und 



6 Vorwort zur 5. Auflage 

auf neue Gesetze und Initiativen ein, stellt aktuelle Beispiele vor und nutzt aktuali-
sierte Zahlen. 

Herrn Dr. Jürgen Schechler möchte ich wieder meinen herzlichen Dank aussprechen 
für seine Unterstützung und seine Geduld. 

Trier im August 2020                  Elisabeth Göbel 

Vorwort zur 5. Auflage 

Wie sehr das Thema Unternehmensethik bzw. Corporate Social Responsibility mitt-
lerweile etabliert ist, zeigt sich nicht zuletzt an ersten Werken zur CSR-Geschichts-
schreibung. In meinem Schlusswort werde ich unter der Überschrift „Rückblick“ da-
rauf kurz eingehen. Die nunmehr langjährigen Erfahrungen mit CSR in der Praxis 
sind auch ein Anlass, im Kapitel V den kritischen Stimmen mehr Raum zu geben und 
zu fragen, wo das Konzept eines Managements der sozialen Verantwortung möglich-
erweise seine Schwächen hat. Die Neuauflage habe ich wieder genutzt, um Beispiele 
und Zahlen zu aktualisieren. 

Herrn Dr. Jürgen Schechler möchte ich für die gute verlegerische Betreuung meinen 
herzlichen Dank aussprechen. 

Trier im März 2017 Elisabeth Göbel  

Vorwort zur 4. Auflage 

Seit der ersten Auflage sind zehn Jahre vergangen. Jahre, in denen in Wissenschaft 
und Praxis viel über die Verantwortung der Unternehmen geschrieben und gespro-
chen wurde. Wenn man auf das Jahr 2015 zurückblickt, dann lassen die Skandale bei 
den deutschen Vorzeigeunternehmen Volkswagen und Deutsche Bank auf der einen 
Seite daran zweifeln, dass „Corporate Social Responsibility“ (CSR) wirklich schon in 
der Praxis angekommen ist. Auf der anderen Seite gibt es aber auch gute Nachrichten. 
Im September 2015 beschlossen die Vereinten Nationen siebzehn „Sustainable Deve-
lopment Goals“. Eines der siebzehn Ziele lautet „Responsible Consumption and Pro-
duction“, spricht also unmittelbar die Verantwortung der Wirtschaft an. Ebenfalls 
2015 wurde in Paris das historische Klimaschutzabkommen getroffen. Das Ziel, die 
Erderwärmung deutlich unter 2° zu halten, kann ohne die massive Mithilfe der In-
dustrie nicht erreicht werden. Auch auf der Ebene der EU werden die Forderungen 
nach mehr sozialer Verantwortung der Unternehmen lauter. Bis Ende 2016 muss die 
EU-Richtlinie 2014/95/EU (CSR-Richtlinie) in nationales Recht umgesetzt sein. Ge-
mäß dieser Richtlinie wird eine CSR-Berichterstattung EU-weit für Unternehmen mit 
mehr 500 Mitarbeitern verpflichtend, wenn das Unternehmen von öffentlichem Inte-
resse ist. Diese Unternehmen müssen dann Informationen offenlegen u.a. über ihre 
Umweltschutzmaßnahmen, die Einhaltung der Menschenrechte, Maßnahmen zur 
Verhinderung von Korruption, Anstrengungen für mehr Gleichberechtigung der Ge-
schlechter. Schließlich wächst der Druck der Konsumenten und Investoren auf die 
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Unternehmen. Fair gehandelte und biologisch erzeugte Produkte werden von Jahr zu 
Jahr deutlich mehr nachgefragt. Das ethische Investment hat hohe Zuwachsraten. Die 
Unternehmen reagieren auf diese Forderungen und stellen vermehrt Mitarbeiter mit 
CSR-Kompetenz ein. Studierende suchen und finden verstärkt Bildungsangebote zu 
Themen wie Nachhaltigkeitsmanagement, CSR und Unternehmensethik. Bleibt zu 
hoffen, dass diese Entwicklungen einen Kulturwandel anzeigen, der in langfristiger 
Perspektive zu einer verantwortungsvolleren und lebensdienlicheren Wirtschaft 
führt. 

Die Neuauflage habe ich vor allem genutzt, um die Zahlen und Beispiele zu aktuali-
sieren sowie neuere Gesetzesinitiativen vorzustellen. Da die CSR-Berichterstattung 
für immer mehr Unternehmen zur Selbstverständlichkeit wird – sei es freiwillig oder 
wegen gesetzlicher Verpflichtung – habe ich dieses Thema in einem eigenen Ab-
schnitt ausführlicher behandelt. 

Herrn Dr. Jürgen Schechler danke ich herzlich für die freundliche Unterstützung und 
gute Zusammenarbeit. Mein Dank gilt weiterhin Herrn Christian Haller für wertvolle 
Hinweise. 

Trier im Februar 2016 Elisabeth Göbel 

Vorwort zur 3. Auflage 

Das Interesse an Unternehmensethik ist nach wie vor hoch. Zumindest bei den gro-
ßen Unternehmen findet man mittlerweile nahezu durchgängig Bekenntnisse zu Cor-
porate Social Responsibility oder Corporate Citizenship oder Nachhaltigkeit. Mit CR-
Reports, Nachhaltigkeitsberichten oder Gemeinwohlbilanzen versuchen sie, die 
Ernsthaftigkeit und den Erfolg ihrer Bemühungen um mehr gesellschaftliche Verant-
wortung nachzuweisen. Mag auch vieles im Moment noch eher Lippenbekenntnis 
sein: Die Praxis hat längst gemerkt, dass die Wirtschaft ohne Moral ihre Legitimität 
verliert, und fragt zunehmend ethische Expertise nach. Die Institutionen wirtschafts-
wissenschaftlicher Ausbildung reagieren darauf mit einer Ausweitung des Angebotes 
zu Themen wie CSR, Nachhaltigkeit, Wirtschafts- und Unternehmensethik. Die Füh-
rungskräfte von morgen sollen ihre Tätigkeit auch ethisch reflektieren können. Dazu 
möchte das Buch beitragen.  

Die Änderungen gegenüber der 2. Auflage bestehen vor allem in der Aktualisierung 
von Zahlen, Beispielen und Literatur. Ausführlicher behandelt wird das Prinzip des 
Gemeinwohls. Hinzu gekommen ist ein Glossar, welches den Lesern online zur Ver-
fügung steht und die zentralen Begriffe des Buches kurz erläutert. 

Mein herzlicher Dank gilt Herrn Dr. Jürgen Schechler für die unkomplizierte und 
freundliche Zusammenarbeit und die gute verlegerische Betreuung. 

Trier im November 2012 Elisabeth Göbel 
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Vorwort zur 2. Auflage 

Das Thema Unternehmensethik „boomt“ in den letzten Jahren, wenn auch oft unter 
anderen Labeln wie „Corporate Social Responsibility“ (CSR), „Corporate Responsibi-
lity“ (CR) und „Corporate Citizenship“ (CC). Negativ ausgelegt kann der Boom damit 
begründet werden, dass die schädlichen Folgen wirtschaftlichen Handelns eher zu- 
als abgenommen haben. Man kann es aber auch positiv interpretieren als wachsende 
Einsicht der Wirtschaftspraktiker in die Notwendigkeit, sich auch um die nachteili-
gen Folgen ihres Entscheidens und Handelns für Gesellschaft und Umwelt zu küm-
mern. Es mangelt jedenfalls nicht an Bekenntnissen zur Notwendigkeit von mehr 
Verantwortungsübernahme, vor allem seitens großer Unternehmen und wirtschafts-
naher Institutionen. Auch die Verankerung wirtschaftsethischer Themen in der wirt-
schaftswissenschaftlichen Ausbildung macht Fortschritte. Das ist zu begrüßen. 

Die zweite Auflage habe ich genutzt, um die aktuellen Entwicklungen der letzten 
Jahre aufzugreifen. Dazu waren an manchen Stellen Änderungen und Erweiterungen 
nötig. So wird die ISO-Norm 26000 „Guidance on social responsibility“ vorgestellt, 
die Messung der „Corporate Social Performance“ als Information für den Kapital-
markt wird thematisiert, das Prinzip Gerechtigkeit wird stärker betont und die Lohn-
gerechtigkeit eigens diskutiert. Eine Liste mit Internetadressen zu einschlägigen In-
stitutionen und Initiativen trägt der Entwicklung Rechnung, dass man sich heute im-
mer häufiger online informiert. 

Einen zusätzlichen und besonderen Dank möchte ich Frau Sabine Hesselmann aus-
sprechen, die den Text der Neuauflage mit viel Engagement lektoriert und noch le-
serfreundlicher gestaltet hat. 

Trier im März 2010 Elisabeth Göbel 

Vorwort zur 1. Auflage 

Es gibt wohl kaum ein Teilgebiet der Betriebswirtschaftslehre (BWL), welches so um-
stritten ist wie die Unternehmensethik. Schon seit Jahrzehnten wird über Sinn und 
Notwendigkeit einer Unternehmensethik diskutiert. Ja, wir brauchen eine Unterneh-
mensethik, denn eine an den Kriterien praktischer Vernunft orientierte Ethik stellt 
ein wichtiges, den Wettbewerb ergänzendes Steuerungsinstrument für die Unterneh-
men dar, postulierten Horst Steinmann und Bernd Oppenrieder vor rund 20 Jahren in 
einem programmatischen Aufsatz in der Zeitschrift „Die Betriebswirtschaft“ (vgl. 
[Unternehmensethik]). Nein, Unternehmensethik zu betreiben, ist „anmaßend“ und 
„unfruchtbar“, lautet dagegen das Verdikt von Dieter Schneider (vgl. [Gewinnprin-
zip]). Die BWL könne getrost auf „Moralprediger“ verzichten, heißt es auch in einem 
Beitrag (2005) von Horst Albach in der „Zeitschrift für Betriebswirtschaft“ (vgl. [Be-
triebswirtschaftslehre]). 

Interessanterweise argumentieren die Gegner einer Unternehmensethik teilweise 
völlig konträr. Nach dem Motto „Schuster bleib bei deinem Leisten“ fordert Schneider 
die Betriebswirte auf, sich auf ihr ureigenes Terrain, nämlich die „Wissenschaft von 
der Profiterzielung“ (875), zu beschränken. In der Tradition von Wilhelm Riegers „Pri-
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vatwirtschaftslehre“ bejaht er ausdrücklich das Gewinninteresse der privatwirt-
schaftlichen Unternehmung und fordert von der Betriebswirtschaft, auf dieser 
Grundlage unternehmerisches Handeln zu erklären und zu prognostizieren. Solche 
rein betriebswirtschaftlichen Erkenntnisse könnten dann auch in eine ethische Fol-
genabwägung einfließen, welche aber keinesfalls Aufgabe einer ethisch-normativen 
Betriebswirtschaftslehre sei. Während Schneider also Unternehmensethik ablehnt, 
weil er Ethik und BWL klarer trennen will, behauptet Albach die Identität von BWL 
und Unternehmensethik. Eine eigene Unternehmensethik ist nach seiner Argumen-
tation deshalb nicht nötig, weil die BWL die Ethik immer schon enthielte und es einen 
Konflikt zwischen der ökonomischen, erwerbswirtschaftlichen Rationalität des Un-
ternehmers und moralischem Verantwortungsbewusstsein einfach „gar nicht gibt“ 
([Betriebswirtschaftslehre] 811). Die erwerbswirtschaftliche Rationalität des Unter-
nehmers wird schlicht mit der praktischen Vernunft im Sinne Immanuel Kants gleich-
gesetzt, so dass alles, was sich für den Unternehmer rechnet, zugleich als umfassend 
vernünftig ethisch gerechtfertigt erscheint. 

Beide Argumentationen gegen die Unternehmensethik sind nicht stichhaltig. Dass 
mit dem Gewinnprinzip zugleich die umfassende Vernunft wirtschaftlicher Entschei-
dungen garantiert ist, wird ständig durch die Realität widerlegt. Schließlich gibt es 
die Probleme der Umweltverschmutzung, der Arbeitslosigkeit, des Hungers und der 
Armut, unmenschlicher bis lebensgefährlicher Arbeitsbedingungen, der Ausbeutung 
von Kindern, minderwertiger, gefährlicher und umstrittener Produkte, der Korrup-
tion, des Betruges, der Bilanzfälschung usw. auch in den Ländern, in denen gewinn-
orientierte private Unternehmen im Rahmen einer Wettbewerbsordnung produzie-
ren. Es ist falsch und irreführend, diese Probleme zu verdrängen und so zu tun, als 
sei das Interesse des Unternehmers der „Dienst am Nächsten“ (vgl. Albach [Betriebs-
wirtschaftslehre] 814).  

Dass der Unternehmer eine gesellschaftlich sinnvolle Funktion erfüllt, ist eine von 
ihm in der Regel nicht primär intendierte und auch ungewisse Nebenfunktion des 
Gewinnstrebens, wie schon Wilhelm Rieger sehr klar erkannt hat (vgl. [Privatwirt-
schaftslehre] 46f.). In dieser Hinsicht kann man Dieter Schneider nur zustimmen, 
wenn er die Betriebswirtschaftler ermahnt, nicht aus Gründen der Selbstdarstellung 
die Beschränkung der ökonomischen Rationalität auf den Einkommenserwerb zu ver-
leugnen. Nicht folgen kann ich ihm allerdings darin, dass man sich deshalb als Be-
triebswirt ganz aus den ethischen Fragen herauszuhalten habe. Gerade wer aner-
kennt, dass mit der ökonomischen Rationalität noch nicht die umfassende praktische 
Vernunft wirtschaftlichen Handelns garantiert ist, darf (und sollte) sich doch dafür 
interessieren, wie man die absehbaren schlechten Folgen einer entfesselten und un-
beschränkten ökonomischen Rationalität bändigen könnte. Gesetzliche Verbote al-
leine reichen dazu nicht aus. In der Logik ökonomischer Rationalität liegt es nämlich, 
sich auch gegenüber der Gesetzgebung als rationaler Nutzenmaximierer zu verhalten, 
also zu kalkulieren, ob sich eine Gesetzesübertretung „rechnet“ (was angesichts von 
zahlreichen Kontrolldefiziten sowie einer hoffnungslos überlasteten Justiz häufig der 
Fall sein wird). Hinzu kommt, dass in vielen Bereichen Gesetze fehlen und dass sie – 
soweit vorhanden – stets auslegungsbedürftig sind, insbesondere im internationalen 
Kontext. Moral wird so zum Desiderat einer menschendienlichen Wirtschaft. 
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Es gehört zum „Grundwissen der Ökonomik“, dass man als Entscheidungsträger in 
der Wirtschaft nicht in einem moralfreien Raum agiert. Das Buch wendet sich deshalb 
zum einen an diejenigen, die bereits heute Verantwortung in der Unternehmenspra-
xis haben, zum anderen an die Studierenden der Betriebswirtschaftslehre, welche die 
Entscheidungsträger von morgen sein werden. Die philosophischen Grundlagen der 
Ethik werden vergleichsweise ausführlich behandelt. Auch wenn das für Betriebs-
wirte ungewohnte und vielleicht auch harte Kost ist, halte ich es für unabdingbar, 
sich damit auseinanderzusetzen, wenn Unternehmensethik wirklich „Ethik“ sein will 
und nicht nur eine Art strategisches Reputationsmanagement im rein ökonomischen 
Sinne. Zugleich soll das Buch aber auch praxisrelevant sein und so konkret wie mög-
lich aufzeigen, wie die Ethik in den Alltag des Unternehmens eingebracht werden 
kann.  

Herzlich danken möchte ich zum Schluss meinem Mann Prof. Dr. phil. Dr. theol. Wolf-
gang Göbel für zahlreiche anregende und klärende Gespräche. Mein Dank gilt wei-
terhin meinem geschätzten akademischen Lehrer, Herrn Prof. Dr. Franz Xaver Bea, 
der sich gegenüber dem Thema Wirtschafts- und Unternehmensethik schon bei mei-
ner Dissertation sehr aufgeschlossen gezeigt hat. Herrn Prof. Dr. von Lucius danke 
ich für die verlegerische Betreuung des Buches, dem Service-Büro Sibylle Egger für 
die gute Zusammenarbeit bei der Gestaltung des Textes. 

Juni 2006 Elisabeth Göbel 
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Einführung 

Seit Jahren stehen Unternehmen in der öffentlichen Kritik. Einige Themen sind  
„Dauerbrenner“, es kommen aber auch immer wieder neue Vorwürfe hinzu. Einige 
Beispiele: 

◼ Zu den Problemen, die jedes Jahr wieder beklagt werden, gehört der „gender-pay-
gap“, die Lücke zwischen den Stundenlöhnen von Männern und Frauen. Große 
Teile dieser Lohnlücke sind durch die unterschiedlichen Erwerbsbiografien von 
Männern und Frauen erklärbar. Frauen arbeiten viel häufiger nur in Teilzeit und 
unterbrechen ihre Erwerbsarbeit auch häufiger und länger, bspw. um unentgeltli-
che Sorgearbeit für die Kinder oder pflegebedürftige Eltern zu leisten. Sie wählen 
überdies überdurchschnittlich oft Berufe und Branchen, in denen weniger gezahlt 
wird und erreichen weniger oft Führungspositionen. Aber auch wenn man diese 
Effekte herausrechnet, bleibt eine bereinigte Lohnlücke von 6%, das heißt auch bei 
gleicher Ausbildung und Erwerbsbiografie bekommen Frauen oft geringere Stun-
denlöhne als Männer. 

◼ Der massive Einsatz von Antibiotika in der Massentierhaltung ist für das ver-
mehrte Auftreten von resistenten Keimen verantwortlich, die sich nicht nur im 
Fleisch, sondern auch in der Gülle und in Badegewässern nachweisen lassen. Le-
bensrettende Medikamente werden durch die Resistenzen nutzlos, was zigtau-
sende Menschen das Leben kostet. Obwohl das Problem seit Jahren bekannt ist, 
steigt der Einsatz von Antibiotika in der Tierhaltung weltweit an. 

◼ Durch die hohen Inflationsraten der letzten Jahre sind die Konsumenten preisbe-
wusster geworden. Unternehmen verdecken daher Preiserhöhungen durch ver-
schiedene Tricks. Als „Shrinkflation“ bezeichnet man die Reduzierung des Inhal-
tes einer Verpackung bei gleichbleibender Verpackungsgröße und gleichem Preis. 
Das Wort setzt sich zusammen aus „to shrink“ (schrumpfen) und Inflation. Es wird 
also einfach mehr „Luft“ verkauft. Solche Mogelpackungen täuschen die Verbrau-
cher über den wahren Preis und führen gleichzeitig auch noch zu mehr Umwelt-
verschmutzung durch die überdimensionierte Verpackung. Zugenommen haben 
auch die Fälle von sogenannter „Skimpflation“. Hierbei wird die Rezeptur eines 
Produktes in der Weise verändert, dass wertvollere und teurere Zutaten durch bil-
ligere ersetzt werden (to skimp = sparen). Auch das ist für den durchschnittlichen 
Verbraucher intransparent und gilt daher bei Verbraucherschützern als Mogelei. 

◼ Tausende Kinder und Jugendliche verfallen jedes Jahr in eine pathologische Sucht 
nach Computerspielen. Sie zeigen die gleichen Suchtsymptome wie Drogenabhän-
gige, bspw. Kontrollverlust und unstillbares Verlangen. Die Betroffenen werden 
immer jünger. Die virtuelle Realität ersetzt mehr und mehr das echte Leben, die 
Schule wird vernachlässigt, soziale Kontakte finden nicht mehr statt, die Gesund-
heit leidet. Manipulative Designs und Spielverläufe (dark patterns) verstärken die 
Suchtgefahr. Die zunächst kostenlos angebotenen Spiele sollen sich für die Anbie-
ter natürlich letztlich auszahlen. Zum größten Teil geschieht das durch sog. „In-
Game-Käufe“. Die Nutzer können ab einem bestimmten Level nur noch weiterkom-
men, wenn sie Zusatzkäufe tätigen (pay to win). Nachdem am Anfang der Nutzer 
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durch schnelle Erfolge „angetriggert“ wird, ist im weiteren Spielverlauf ein Erfolgs-
erlebnis nur noch möglich, wenn der Spieler bspw. Bonuspunkte oder zusätzliche 
Leben erwirbt. Durch den Umtausch von echtem Geld in eine virtuelle Währung 
wird das Ausgabeverhalten zusätzlich manipuliert und weniger transparent. 

◼ Seit Jahren werden die Autos immer schwerer und länger, die SUVs beherrschen 
den Markt. Auch in Deutschland führen die SUVs die Statistik der Neuzulassungen 
an. Unter dem Aspekt des Umweltschutzes ist das eine eklatante Fehlentwicklung. 
Für diese Autos werden nicht nur viel mehr knappe Ressourcen zur Herstellung 
verbraucht, sie haben auch im Gebrauch einen deutlich höheren Energiebedarf. 
Zudem beanspruchen sie mehr knappen öffentlichen Raum und schaden so dem 
Gemeinwohl, selbst wenn sie gar nicht gefahren werden. 

◼ Der chinesische Modegigant Shein hat Ultra-Fast-Fashion zu seinem Markenzei-
chen gemacht. Jeden Tag kommen mehrere tausend Produkte neu in das Sorti-
ment. Zielgruppe sind vor allem Jugendliche, die über TikTok und Instagram von 
Influencerinnen angesprochen werden. So wird die unter jungen Leuten verbrei-
tete Bewegung „Outfit-of-the-day“ gepusht. Weil nach Möglichkeit jeden Tag ein 
anderes Outfit auf den sozialen Medien präsentiert werden soll, müssen die Klei-
dungsstücke vor allem billig sein. Die Haltbarkeit spielt eine untergeordnete Rolle, 
weil viele Kleidungsstücke nur ein einziges Mal getragen werden. Kleidung wird 
auf diese Weise zum Wegwerfartikel degradiert, was extrem klimaschädlich ist 
und zu Bergen von zusätzlichem Müll führt.  

◼ Obwohl die Deutsche Bahn die zentralen Ziele bei Pünktlichkeit und Kundenzu-
friedenheit nicht annähernd erreicht hat, bekamen die Vorstandsmitglieder 2023 
rückwirkend für 2022 rund fünf Millionen Euro als Bonuszahlungen zusätzlich 
zum Gehalt. Als Begründung diente die Übererfüllung anderer Ziele. Insbesondere 
diese Berechnungsweise der Boni wurde stark kritisiert. So führten eine 1%ige 
Überschreitung der Zielmarke für Frauen in Führungspositionen sowie eine ge-
ringfügig verbesserte Mitarbeiterzufriedenheit schon zu 1,6 Millionen Euro an 
Boni. 

◼ Die Emotionserkennung mittels künstlicher Intelligenz (KI) hat sich zu einem 
neuen Markt entwickelt. Mittels der Analyse von Mimik, Gestik und Sprache 
durch eine Software kann bspw. auf der Basis eines Videointerviews eine Voraus-
wahl von Bewerbern im Rahmen von Personalauswahlverfahren getroffen wer-
den. Kritiker weisen darauf hin, dass es an einer wissenschaftlichen Grundlage 
dafür fehlt, aus bestimmten Gesichtsbewegungen zuverlässig auf bestimmte Ge-
fühle zu schließen, geschweige denn auf bestimmte Persönlichkeitsmerkmale. 
Weiterhin wurde nachgewiesen, dass die KI Gesichter von Männern und von Men-
schen mit heller Hautfarbe zuverlässiger „liest“ als die Gesichter von Frauen und 
von Menschen mit dunkler Hautfarbe. Das Versprechen der Softwareanbieter, die 
Personalauswahl neutral und fair zu machen, wird durch diese subtilen Diskrimi-
nierungseffekte konterkariert. Versuche zeigten außerdem, dass Änderungen des 
Settings wie bspw. Bildhintergründe oder Kleidung und Frisur der Probanden zu 
Veränderungen in deren Bewertung durch die KI führten. Selbst für die System-
anbieter ist die Art und Weise, wie die KI aus den komplexen visuellen und audi-
tiven Informationen zu ihren Einschätzungen der Person kommt, eine Blackbox 
(vgl. Peters [Emotionserkennung]. 



  Einführung 25 

  

Die Liste ließe sich mühelos noch um einige Punkte erweitern. Gemeinsam ist den 
Beispielen, dass die beschriebenen Handlungsweisen kaum justiziabel sind: Die 
Vertragsfreiheit ist ein Kernprinzip des deutschen Rechts, und es steht den Frauen 
frei, ob sie sich für typische Frauenberufe entscheiden, für Teilzeitarbeit, für die län-
gere Babypause und ob sie ein höheres Gehalt einfordern. Die in der Tiermast einge-
setzten Antibiotika werden von Tierärzten verschrieben und dienen offiziell der Tier-
gesundheit. Die Konsumenten könnten der verdeckten Preiserhöhung und der Qua-
litätsminderung auf die Spur kommen, wenn sie genau hinsehen, Grundpreise ver-
gleichen und Zutatenlisten studieren. Dass Kinder und Jugendliche nicht in eine 
Spielsucht abrutschen und sich nicht zu hohen Ausgaben verleiten lassen, ist nach 
Ansicht der Spieleanbieter Sache der Eltern. Außerdem überprüfe die Unterhaltungs-
software Selbstkontrolle (USK), ob Spiele für bestimmte Altersgruppen geeignet sind. 
Der Boom der SUVs wird von den Anbietern damit begründet, dass die Nachfrager 
solche Autos wollen und sie in einer Marktwirtschaft die Kundenwünsche bedienen 
müssen, um wirtschaftlich zu überleben. Auch Anbieter von Ultra-Fast-Fashion kön-
nen sich auf die Nachfrage berufen. Sie rühmen sich sogar, durch ihre niedrigen 
Preise zu einer „Demokratisierung der Mode“ beizutragen, weil sich jeder diese Bil-
ligmode leisten kann. Die Boni für die Bahnvorstände waren vertraglich zugesichert 
und absolut gesetzeskonform. Systemanbieter von KI zur Bewerberauswahl berufen 
sich darauf, dass sie die Personalverantwortlichen nur technisch dabei unterstützen, 
objektivere Entscheidungen zu fällen. 

Die Unternehmen tun nichts Illegales. Und dennoch empfinden die meisten Men-
schen das Verhalten der Unternehmen als falsch. Die Bewertungen in den Medien 
lauten „ungerecht“ und „diskriminierend“ (gender-pay-gap), „rücksichtslos“ und „ge-
fährlich“ (Antibiotika in der Tierhaltung), „Täuschung“ und „Mogelei“ (verdeckte 
Preiserhöhungen), „unlauter“, „manipulativ“ und „schädlich“ (dark patterns, In-
Game-Käufe), „absurd“ und „klimaschädlich“ (Boom der SUVs), Verstärkung der Weg-
werfmentalität und Erzeugen von Müllbergen (Ultra-Fast-Fashion), „frech“ und 
„skandalös“ (Boni für Bahnvorstand), „unkontrollierbar“ und „beängstigend“ (Emoti-
onserkennung durch KI). Es werden zwar keine gesetzlichen, aber moralische Gren-
zen verletzt. 

Die Coronavirus-Pandemie, der Ukraine-Krieg und die immer deutlicher werdenden 
Folgen des Klimawandels haben in den letzten Jahren eine umfassende Diskussion 
um die Grundwerte unserer Gesellschaft angestoßen und dabei insbesondere auch 
die Frage aufgeworfen, was wir für den wirtschaftlichen Wohlstand zu opfern bereit 
sind. War der Shutdown mit seinen immensen wirtschaftlichen Folgen angemessen 
zum Schutz der Gesundheit der Bevölkerung? Müssen wir aus moralischen Gründen 
auf das billige Gas aus Russland verzichten, um den völkerrechtswidrigen Angriffs-
krieg Putins zu bestrafen? Ist es richtig, in die unternehmerischen Entscheidungen 
mit hohen Klimaschutzauflagen einzugreifen? Es sei „zynisch“, darüber zu diskutie-
ren, ob das Leben von Menschen wichtiger sei als die wirtschaftliche Prosperität, 
meinte Bundeskanzler Olaf Scholz am 29.03.2020 im „Bericht aus Berlin“ in der ARD 
in Bezug auf die Coronamaßnahmen. Dem werden die meisten zustimmen, doch ist 
das so selbstverständlich, wie es sich anhört? Eindeutig gesundheitsschädliche, ja po-
tenziell tödliche Produkte wie Zigaretten dürfen nicht nur verkauft, es darf sogar für 
sie geworben werden. Laut ADAC sind 2019 3.059 Menschen bei Verkehrsunfällen 
ums Leben gekommen und 384.000 wurden verletzt. Der Individualverkehr gehört 
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überdies zu den großen Verursachern von klimaschädlichen Emissionen, doch nicht 
einmal ein flächendeckendes Tempolimit von 130 km/h lässt sich gegen die starke 
Lobby der Automobilindustrie durchsetzen. Alltagsprodukte wie Mobiltelefone ent-
halten Rohstoffe, deren Gewinnung in den Lieferländern mit immensen Schäden für 
Menschen und Umwelt einhergehen. 

Die Handlungen von Wirtschaftsakteuren, insbesondere der Entscheidungsträger in 
den Unternehmen, haben eben nicht nur eine ökonomische Dimension. Da wirt-
schaftliche Entscheidungen die legitimen Interessen anderer betreffen, darf und muss 
immer auch gefragt werden, ob sie umfassend vernünftig und moralisch richtig 
sind. Die Forderung nach mehr Moral in der Wirtschaft wirft aber auch eine ganze 
Reihe von Fragen auf. Was empfinden wir eigentlich als unmoralisch an den Markt-
ergebnissen? Wer von den Wirtschaftsakteuren trägt die Hauptverantwortung für die 
unerwünschten Folgen wirtschaftlichen Handelns? Sind in einer Marktwirtschaft 
nicht letztlich die Käufer für die Zustände in der Fleischindustrie verantwortlich, weil 
sie das Billigfleisch vom Discounter kaufen? Sind nicht die Kunden schuld an der 
Wegwerfmentalität, weil sie immer mehr online bestellen und bedenkenlos zurück-
senden? Oder müssen sich die Politiker den Schwarzen Peter zuschieben lassen, weil 
es an Gesetzen und Kontrollen fehlt? Oder sind vielleicht die Wettbewerber schuld, 
die mit niedrigen Preisen die Konkurrenten quasi zwingen, ihre Kosten ebenfalls im-
mer weiter zu senken? Und wenn man den Unternehmen eine wesentliche Verant-
wortung für die Marktergebnisse zuordnet, sind es dann die Führungskräfte als Ein-
zelpersonen, die falsch oder richtig gehandelt haben, oder kann das Unternehmen als 
Institution verantwortlich sein? Kann die Marktwirtschaft überhaupt mit Moral ver-
einbar sein, wo sie doch systematisch auf das Selbstinteresse der Menschen setzt? 

Die folgenden Ausführungen wollen versuchen, auf einen Teil dieser Fragen Antwor-
ten zu geben. Dieses Buch besteht aus zehn Kapiteln: 

(1) Zunächst wird in den Grundlagen der Ethik (Kapitel I) eine integrative Perspektive 
der Ethik erarbeitet, die aufzeigen soll, dass es erstens bei der moralischen Bewer-
tung von Entscheidungen und Handlungen gleichermaßen auf die Motive der Ak-
teure, ihre konkreten Handlungen und deren Folgen ankommt, dass zweitens eine 
Beziehung wechselseitiger Beeinflussung zwischen den Individuen und den sie 
umgebenden Institutionen besteht und dass drittens die monologische Verantwor-
tungsethik und der Diskurs mit den Betroffenen sich gegenseitig ergänzen.  

(2) Im zweiten Kapitel wird dann die Ethik mit der Ökonomik konfrontiert. Fun-
damentale Unterschiede in der Denkweise der beiden Disziplinen haben zu der 
weit verbreiteten Ansicht geführt, Wirtschafts- und Unternehmensethik sei so 
etwas wie ein „hölzernes Eisen“, also ein Widerspruch in sich.  

(3) Wie die beiden Disziplinen dennoch sinnvoll in Beziehung gebracht werden 
können, wird im dritten Kapitel vorgeführt. Erstens kann die Ethik als Ausgangs-
disziplin verstanden und auf die Wirtschaftspraxis bezogen werden. Zweitens ist 
eine Moralökonomik denkbar, bei welcher die Disziplin „Ökonomik“ auf die mo-
ralische Praxis angewendet wird. Schließlich kann man anstreben, die beiden 
Disziplinen ineinander zu überführen und ihre faktische Auseinanderentwick-
lung rückgängig zu machen. Im weiteren Verlauf der Argumentation wird das 
erste Modell einer angewandten Wirtschaftsethik weiterverfolgt. Das Span-
nungsfeld zwischen den Disziplinen Ethik und Ökonomik wird grundsätzlich ak-
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zeptiert, zugleich werden aber auch Schnittmengen zwischen Moralität und 
Wirtschaftlichkeit eine große Rolle spielen.  

(4) Die Anwendung von ethischen Kategorien auf die Wirtschaft findet auf ver-
schiedenen Handlungsebenen statt (Kapitel IV). Selbstverständlich erscheint 
zunächst die Einforderung von Moralität bei den einzelnen Wirtschaftsakteuren, 
z.B. von Konsumenten, Managern, Mitarbeitern, Investoren. Da Rollenmodelle 
und Handlungsweisen der Wirtschaftsakteure maßgeblich durch die wirtschaft-
liche Rahmenordnung geprägt werden, ist eine moralische Verantwortung zu-
gleich den Gestaltern dieser Rahmenordnung zuzuordnen. Doch können auch In-
stitutionen selbst Verantwortung haben? Können insbesondere Unternehmen als 
moralische Akteure verstanden werden?  

(5) Diese Frage wird positiv beantwortet und eine Verantwortung der Unterneh-
men eingefordert (Kapitel V). Die ethische Kategorie der Verantwortung harmo-
niert mit der in Kapitel I entwickelten integrativen Perspektive der Ethik und 
erfasst das Anliegen der Unternehmensethik besonders gut. Die Unternehmung 
bzw. die in ihr arbeitenden Personen sollen auf die Folgen ihrer wirtschaftlichen 
Entscheidungen achten und diese gegenüber den Betroffenen verantworten. Sehr 
häufig wird dieses Anliegen auch mit den Begriffen Corporate Social Responsi-
bility (CSR) oder Corporate Responsibility (CR) zum Ausdruck gebracht. Die Idee 
der Verantwortung wird aber nur dann Eingang in die Unternehmenspraxis fin-
den, wenn sie systematisch in den Planungs- und Entscheidungsprozessen, den 
Strategien und Institutionen berücksichtigt wird. Es muss ein Management der 
Verantwortung stattfinden. 

(6) In den Kapiteln VI bis IX werden die Bausteine eines solchen ethischen Manage-
ments vorgestellt, wobei die individuelle und die institutionelle Seite der Ethik 
verknüpft werden. Kapitel VI befasst sich mit der analytischen Komponente 
der Unternehmensethik: Der Stakeholderanalyse. Hier werden alle, die gegen-
über dem Unternehmen legitime Ansprüche haben, mit Hilfe eines systemati-
schen Prozesses wahrgenommen, ihre Anliegen werden analysiert und zukünf-
tige Anliegen prognostiziert. Die Ansprüche werden als Grundlage für ein Sta-
keholdermanagement aus Verantwortung bewertet. 

(7) In Kapitel VII steht dann die strategische Komponente der Unternehmensethik 
im Mittelpunkt der Betrachtung: Wie können Stakeholderkonflikte durch die 
Harmonisierung von Moral und ökonomischen Interessen entschärft werden?  

(8) Kapitel VIII ist der personalen Komponente der Unternehmensethik gewid-
met: Was bedeutet ein Management der Verantwortung für die Führungskräfte 
und die Mitarbeiter? 

(9) Kapitel IX befasst sich mit der Frage, wie die innerbetrieblichen Institutionen 
gestaltet werden sollten, damit sie ein Management der Verantwortung unter-
stützen. 

(10) Schließlich sind auch die Einflüsse zu berücksichtigen, welche von den überbe-
trieblichen Institutionen auf das einzelne Unternehmen ausgehen (Kapitel X). 
Denn das Unternehmen bildet nicht nur das institutionelle Umfeld für die Ent-
scheidungen der Unternehmensmitglieder, es ist zugleich selbst in ein Umfeld 
eingebettet und dessen Einflüssen ausgesetzt. Nachhaltigen Erfolg bei der Umset-
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zung der Idee der Verantwortung verspricht nur das Zusammenwirken der drei 
Ebenen der Wirtschaftsethik: Die Individualethik der Wirtschaftsakteure muss 
zusammen treffen mit unterstützenden institutionellen Rahmenbedingungen auf 
der Ebene des Unternehmens und der (globalen) Rahmenordnung. 

Die folgende Abbildung verdeutlicht den Aufbau des Buches: 
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I Grundlagen der Ethik 

[1] Zentrale Begriffe 

[2] Unterschiedliche Typen ethischer Argumentation 

1 Zentrale Begriffe 

Dieses Kapitel dient der Klärung der wichtigsten Begriffe, die in der Ethik eine Rolle 
spielen: 

◼ Freiheit und Verpflichtung 

◼ Moral, Recht und Ethos 

◼ Verschiedene Bereiche der Ethik: Deskriptive Ethik, Normative Ethik, Methoden-
lehre und Metaethik 

 Freiheit und Verpflichtung 

„Wie soll ich handeln?“ lautet die Grundfrage der Ethik (vgl. Quante [Einführung] 
11). In dieser Frage kommt zweierlei zum Ausdruck, nämlich Freiheit und Verpflich-
tung. 

Erstens haben die Menschen die Freiheit, eine Entscheidung zu treffen. Sie können 
wirklich handeln im Sinne eines bewussten und gewollten Tätigwerdens und sind 
nicht durch Instinkte auf ein bestimmtes Verhalten festgelegt. Sie haben Handlungs-
alternativen und sind in der Lage, vernünftig dazwischen zu wählen. Ohne Freiheit 
sind moralische Überlegungen müßig, denn der Begriff der Moral oder Sittlichkeit 
gehört zur Tätigkeit „vernünftiger und mit einem Willen begabter, freier Wesen“ 
(Kant [Grundlegung] BA100). 

Zweitens bringt der deontische Begriff des „Sollens“ die Wahrnehmung einer Ein-
schränkung dieser Freiheit durch eine Verpflichtung zum Ausdruck (griech. to déon: 
die Pflicht). Gerade aus der Freiheit des Menschen und der daraus erwachsenden Un-
sicherheit ergibt sich die Notwendigkeit zur Reglementierung des Handelns, zur 
Etablierung einer Ordnung. 

Ordnung meint zum einen, dass das Handeln des jeweils anderen für uns mit einiger 
Sicherheit erwartbar und vorhersehbar sein muss. Ohne diese Konstanz und Verläss-
lichkeit im Handeln, die Korrespondenz der Erwartungen, könnte kein Glied der  
Gesellschaft seine Ziele wirksam verfolgen. Zum anderen wird über die reine Verhal-
tenssicherheit hinaus ein bestimmtes Handeln erwartet, damit im Ergebnis eine 
„gute“, „wohltätige“ und „vernünftige“ Ordnung entsteht (vgl. Hayek [Regeln] 19).  

Das moralische Sollen bezieht sich somit nicht nur darauf, was getan werden sollte, son-
dern auch auf Situationen oder Zustände, die der Fall sein sollten (vgl. Broad [Types] 


